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Üher die Verscldedenheit und die Aufeina.nderfolge der 
tertiären LandfauneJJ in der Niederung von Wien. 

Von dem c. M. Eduard S u e s  s. 

Die Überreste der wasserbewohnenden Thiere . welche in 
den Tcrl iä t·abla'gea·nngen der Niederung von Wien angetr·offen wer­
d en , haben in den letzten Jalu·en eine bedeutende Anzahl zum 
Theile gHinzende a· Bem·beitungen gefunden und  s ind im Augenblicke 
z ieml ich gut b ekannt. Ich lwbe vor einiger Zeit bereits Gelegenheit 
genommen , zu  z eigen , i n  wie vo l l k ommener Übereinstimmung die 
Resu l tate d ieset· S tud i en m it den stnl t igr·aphischen Beobachtungen 
stehen , welche in d iesen Niederungen im Laufe (ler l etzten Jah1·e 
gemacht worden sind , u n d  wie s i ch aus d ieset· Übereinstimmung ein 
ziem l ich deutl iches B i ld  schuffen lasse von jenen wiederhol ten 
Niveauveränderungen , durch welche diese Niederung allmählich 
aus  einem marinen Becken in ei n h a·akisches , in e in  l acustres und 
end lich in tt·ockcnes L a nd venvandelt worden ist •). Es ist mir nun 
seithe a· die Aufgabe vo •·geschweb t, festzustel len, in ·welcher Weise 
denn von diesen Niveauschw�mkungen , deren Wia·kungen auf die 
wasserbewohnenden Thiere so nn verkennba1· sind , jene Thiere 
beeinfl usst worden sein mögen , welche zu gleicher Zeit das trockene 
Land bewohnt hahen. De1· Gru nd , warum ich diese.r Frage eine 
besondea·e Bedeutung z umess e ,  l i eg t  in m einer Überzeugung , dass 
man eben nur auf so lchem \Vege im Stande ist zu el'fahren, welchen 
Einfluss eine Ve1· ändrrung de1· ä usseren Existenzbedingungen auf 
das Verdrä(Jgen e inzel oe 1· und das E a·sch einen anderer Fuunen aus­
üben mag, und ieh mPine, d ass hier in  eine wesentliche Annäherung 
an e in ri .ch tiges Vers l ä ndniss von dem Wesen der  sogenannten geo­
l ogischen Formationen überhaup t l iegen würde.  

1 )  Sitzb. 5. Jän. 1860, Bd .  XXXIV, S.  1 56-166, Boden v o n  Wien, S. 43- 63. 
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Die  betreffenden Untersuchungen s i nd  nun  k eineswegs zu  Ende, 
;tber sie haben bereits zu eine t· An zahl  von Et·gchnissen gefiibrt, 
welche da•·um der 1\lühc werth schei nen, der öfl'en tl i chen Di scuss ion 
überantwortet zu werden , wei l  s ie  mi t  den i n  ande t· t>n The i l en  des 
Kaiserstaates in  DU I·chführung hflgt·:tr�nrn  U n tPrsuch ungf>n i m  e ng­
sten Zusammenhange s tehen und Yid lc icht im S t and e  s ind,  dieselht:>n 
z u  fö t·d ern. 

In den nach folgendl'n Zeil en werde ich nur von jenen Arten 
sprechen , welche in vol ls länd igeren uud b et·e i ts m it h i n reic hender 
Zuvedässigkeit b est immtun ßes t t>n  vo t·l i egen . Dabei werde ich mich 
nicht immet• strenge �mf d ie  N iederung von  \i\' ien h esch di nken . 
Durch d ie  i1 ö chst zuvo1 ·kommende \\'eise , m i t  weichet• mir Herr 
P··of. K 0 V a t s das S tud ium dl!l' Säugthiert·e ste des Pester Nat ional­
Museums und Herr Prof. A i  c h h o t '  n jenes der n icht m ind et• zahl­
reichen Reste des .Toann eums in Gratz nüigl i ch gemacht haben , so 
wie du1·ch d.ie ßcnützung uicht nur der ö!Ten t l i c hen, sondern auch der 
Pd\·ntsammlungen i n  \V i e n  und  se i n rr Umg-egend habe  i ch mich 
im Sta n de geseht>n , viele d ieset• V ergl e iehe auf die ungarische 
E bene u nd dt•n  Sh·eifcn  de t· u ng:1 1· isch en Tediii l' b i l d ungen au szu­
dehnen, de t· von Osten her weit nach Steiermark here i ngt·e ift . Da 
ferner d ie Fragen. welche h i er el'ör ted werden sol len, mich bereits 
seit einel' lä nget·en Ze i t  hesclüi ftigcn, ist es m ir nach llltd  nach möglich 
geworden, die wicht igsten Belegs t iicke zu den Para llelis irungen mit 
aushind iseben Ablage t·u ngen selbst  zu  sehen und zu vergl eichen. 
So habe ich n ament l ich die baie t·ischen Vorkommnisse in München, 
jene der Schweizer Molasse in Z iir ich uu cl H :u· lem,  d i e  französ i­
�cheo Fun d e  in Paris s tud iren können .  Das Mater ia le ist mir d aher 
e in seht• reich es ge\vesen . und gehörten  z .  ß.  die Zähne von Masto­
donten u n cl  Dinothet·ien, welche nach u n d  nach aus Österrei chi­
schen .Fuuds l ä tte n durch meine Hände gegangen s i n d , a l l ei n  etwas 
über hundet·t Indi v id uen an. 

Die nachfo lgenden Berne t·kungen b eg i n nen n u n  nach d em Ver­
s cbwi ri uen  der dn t•ch Antlwacotlterium mrtgnum beze i ch neten 
Fauua. Es ist innerha lb tler N i eu l' l' uug Yon \Viet) noch n iema ls  eine 
deutliche Spur dieser Fauna nachgewiesen wo rden  und nach dem 
j etzigen Stande unset· e t· Erfahru ngen sch eint d i esel b e  vor jener 
Einsenkung de t· A lpen gelrbt zu  h ahE:>n, welc he  die B i ldung unserer 
Niederung l1 egl eitet Ii'at. Mögl i r.bet• \V e ise fä l l t  d as Edöscben dieser 
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Fauna. welche im ganzen südöstlichen Europa , so weit sie eben 
bekannt ist , in Begl eitung von Braunkohlen vorkömmt , mit eben 
d ieser Niveauvet·änderung zusammep. Dem Charakter det· Thier­
welt nach ist also der Zeitpunk t, mit welchem hier begonnen werden 
soll, der Zeitpunkt des ersten Auftretens der Familie det• Probos­

cidier in Mitteleuropa . 

Da es sich ferner hier nur um eine gedrängte Darlegung neuer 
Et·gebnisse handelt, werde ich es unterlassen, meinen Bemerkungen 
zahlreichere Citate von älteren A1·beiten beizugeben , und begnüge 
mich damit, auf Herrn v. M e y e r's Notizen über die Säugtbiere 
österreichische a· Tertiärablagerungen hinzuweisen, die in L e o n h a r d 
u. ß r o n n's Jahrbuch in den Jahren 1845 (S. 308), 1 846 (S. 471 ), 
1 847 (S. 1 90) und 1 850 (S. 202) erschienen sind , und in Bezug 
auf die Natm·geschichte der für diese Untersuchungen so wicht igen 
Familie der Proboscidier d ie At·beiten von F a  I c o n e r  (Quart. 
Journ. J.8ö7) u.nd L a r t e t  (Bull. soc. geol. J.8ö9) zu nennen . An 
dem westlichen Rande des ausseralp inen , d. h. ausserhalb der Sand­
steinzone l iegenden Theiles des \V iener Beckens sieht man bei Horn 
und  bei Mölk als t iefstes Glied unserer Tertiärbi ldungen blauen 
Tegel auftreten, der Cerithium mm·garitaceum, C. plicatum, dabei 
in den tief:,ten Lagen bei Molt, unweit Horn, eine auffallende Hei­
mengong von Melanopsiden und von brakischen Conchylien, höher 
oben Braunkohlenspuren enthäl t. Es ist biet• nicht der Ort , zu 
zeigen, dass man um·echt gethan habe, d iese und die sie zunächst 
übedagernden Schichten unter d em Namen der "Horner Schichten" 

von den übrigen B ild ungen des Wiener Beckens zu  trennen . Ich 
werde anderswo das lrl'thümliche di·eser Anschauung nachweisen 
und begnüge mich hier damit , zu sagen , dass dieser brakische 
Charaktet· der tiefsten Lagen auch noch bis in die Gegend von 
Korneuburg bemerkbar ist , und dass man in  diesen Lagen noch 
keinP. Landsäugtpiere gefunden hat. 

In der nördlichen Hälfte des alpinen Beckens kenne i ch keine 
ähnliche Erscheinung ; in der südlichen Hälfte, in der Bucht von 
Neustadt  und Gloggnitz, treten jedoch Verhältnisse e in , welche 
s ich diesen vergleichen lassen. Es zeigen sich nämlich nicht am 
offenen Ufer des  einstigen Meeres, doch in  zahlreichen unmittelbar 
hinter der äussersten Klippenreihe liegenden Thälern zerstreute 
Süsswasserbildungen, oft nur in Gestal t  von l ichtblauem Tegel mit 
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Charasamen, w ie  in der  Brühl bei 1\födling , oft auch begleitet von 
Braunkohlenlagen und es ist. immerhin möglich,  dass d ie  ausge­
dehnten Lagen von Geröl len, blauem Thon  und Braunkohle ,  welche 
einen hetr·ächtl ichen Thei l des Rosal iengebirges bedecken , sammt 
und sonders in  dieses Niveau z u  rechnen s i nd .  Herr S t u r  hat aber 
uachgewicsen , dass bei Gaaden unweit Möd l ing marine ,  mit Ba­
länen besetzte Gerölle den Süsswassertegel bedecken , und dass 
d i e  marinen Conglomet·ate auch über d ie  B t·aunkoh]enbildung von 
Jauliug bei Hirtenbet·g s ich hereinziehen. Die b t·akischeu Con­
chyli en  und die Melanopsiden von Horn s ind hiea· n icht gefunden 
worden, sondel'll nur Landconchylien , u nd  biet· scheint wirklich 
eine Niveauverändea·ung zwischen den BraunkolJ lenb il dungen und  
den  echt  marin en Bi ldungen stratigraphisch nachweisbar z u  sein, 
was bei H orn so deutlich nicht der Fal l  ist. 

Aus d iesem Horizonte kennt man nun von Jauling Mastodon 
tapiroides t) ; die süd l ich und ös t l ich l i egenden Braunkohlenflötze, 
n äml i ch Hart bei Gloggnitz u nd  Leiding und  Schauerlei then bei 
Pitten haben Hyotlterium Sömmeringi , Anchitherium Aurelia­
nense , einen Palmome1·ya:, den Herr v. M e y e t· als Pal. medius 
beze ichnet und ein rhinocerosat·tiges Thier geliefert, das mir e iner 
neuen Art anzugehören sche int und am nächsten uoch m it dem von 
S c h i n z aus der Kohle von E lgg abgeb i ldeten Rhinocerotenreste 
übereiustimmt. Das häufigste Säugthier , n amentl ich in Leid ing, 
istaber C u v i e a·'s Chevreuil de Montabuzard, L a r t e t,s  Hyaemo­
schus Au1·elianensis, welcher, wie ich m ich in Gesel lschaft des 
Herrn L a  r t e t im Jardin des Plant es überzeugen konnte , identisch 
ist mit dem bei uns gewöh nlich zu  Dorcathe1·ium gezählten \-\'ieder­
kä_uer. Dieses Thier unterscheidet sich vom Dorcath. Nani uadurch, 
ciass es nur drei Prämolarzähne hat und kömmt in  den Fal uns, i n  
Sansans, b e i  Orleans, bei Ia Chanx d e  Fonds u. a .  0 .  vor. -

Eine ganz ähnlic-he Landfauna umschl iesst die Kohle von Par­
schlug, Eibiswald, Tut·nau bei Aflenz, \Vi es, Steyeregg u. s. f. i n  Steier­
mark und gegen Süden scheinen sich hier Verhäl tn i sse einzustellen, 
welche j enen von Horn und Mölk ähnlich sind;; wenigstens gibt 

1) Z e p h a r o v i c h, Jahrb. d. geol .  Reichanst. 1 853, Bd. IV, S. 7 1 1  gibt Nachrich t von 
d·er Art des Vorkommens. Die äl tere wiede1·holte Nachl"icht von dem Vorkommen 
des Hipparion gracile in der Kohle von Har t bei Gloggnitz, be1·uht in e inem Falle auf 
einem h·rthume , in einem andern Falle auf einem Stücke , dessen Fundort in 
Zweifel steht. 



3 t'O S u e s  s. 

z .  B. Z o  l l i k o fe r  in sein en letzteiJ· Arbeiten ähnliche Lagen mit 
C. margaritaceum an det· Basis der marinen Schichten an. Aus den 

genannten Kuhleu fl ö tzcn kenn e  ich ein hund em·tiges Thier ( Amplti­
cyon ? ), dann lJ1astodon angustidens u n d  M. tapiroides, ein kleines 
D i u ot lw&· i n m  (D. bava1'icum ?), das fl h i n ocet·os von Hart, Anchi­
tlw1·ium Am·elianense. llyotlte1·. Sömmedngi, Hyaemoscltus Aure­
lianeusis 1 1 1 1 1 1  z w e i  Al'tt · n von  Palreome1·yx; a uch Listriodon splen­
dens sch e in t  h i e t· vot· w ko m m e a .  l h�1·m.  v. M e y e 1' h at vo n Turnau 
n eh!-i t dem e iuen  Nag·et• b e s c h l' i e l l e u ;) . - Die meisten d ieser S tücke 
h e H n d e n  sich i m  .l o a n n t' U m  iu  Gratz. 

A u f� t e ig-eu d  in u n sere rt• i n  rn a d n e n  S chichten treffen wii· in  
den Santlen uud N u l l i p n l· e n k al ken d ersei h e n  a l l �  bishet· gen�muten 
Landsäugth ie 1·e mi t  c i nz iget· A u s n a hme d es k l e i nen h u n deal'tigen 
T h ie t'PS von E i h iswal tl ,  d es R h i u o cer. ,ten von Hal't und Wies und 

des Nagea·s ,·o n  Tut·nau wiede a·. JJ!ast. an,qustidens u n d  tapiroides, 
Dinoth. brwaricttm, 1/yotlwr. Sörnmerin,qi, Lisb·iotlon splendens, 
Ancltith . .AttreUaneuse, Hymmosch.. Am·elianensis s i nd u l le auch i n  
d i esen Schichte n  U 1 1 fgefu n d e u  w o t·tl e n .  In UL'l' That i s t  d i e  Über­
einstimm u ng b � i d <' &' F;m n e n  ein e  so rö l l ige , d a s s  man anneh men 
muss , d i e r erä u d ea· awgen , we lche a l l eu fa l l s  z wische n  diese Zeit­
epochen fal l e n , s e i e n  o h n e  e i n e n  w esentl i ehen  E i n tl uss auf d i e Be­

w ohnet• de.i feste n Laudes  geb l i e b en . D i e  w e n igE.'n  Al't en, welche 

hi er neu ll i n z u ta·e ten o c.J e t• welche wen igs tens  hishe a· in  den B t·a un­

kohlengehieten n o ch n ic h t  gdu n d en wunl e n , s i n d : ein kleines 
ß a u ll th ier, ein g1·osses D i n o l}1eri u m, e iH•n so  c.J u a·ch grossen D UL·ch­
messea· dea· u n l<'ren S l osszä h n e  a u sgeze ichnet ,  wie d in unbena nnte 
At· t  bei L a r t e t ,  zwei o tl e t• c.J a·ei  H h i n o c e r o te n ,  zwei ga·össea·e Aa·ten 
vo n Palaeomm·yx mal e i n  o tl e a· z wei k l c i net·e \Vied erkäuea·. Diese 
n euen Fm·men \'e1·ändern illso  n icht im min desten d en G esammt­
typus det• Fauna.  

Alle  d iese ßr.ste s ind , so  w e i t  s ie  i n  marinen Schichten vor­
kommen , o ß'e n h a a· e ingeschwemmt u u tl  ii U 'i  -diesem G r u n d e  feh len 
sie den Ticfc u h i l d ungeu r o n  Baden und Ödenhm•g. Es ist  a u ffal lend, 
wi e se l ten  die  l\lastodonte n r·este d i e:-� er Z e i t  i n  d e t· Niederung von 

\Vien sind . A l l es was d ie  mal'inen  Sch ichten von 1Wast. angustidens 
bisher geliefert hab en , b esteht aus dem halben Unterk iefer eines 

1) M e y e r ,  Palaeootogr. ßd.  Ill . 
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jungen Individuums, der schon im Jahre 1 8 16  aus tlen Bt·ii chen bei 
Loretto an das k. Hof-1\linera l i encabi net kam ; auch JJtl. tapi1·oides ist  
erst sehr kümmCI·l ich vertreten. Viel vol lständ iger sind d i e  Masto­
dontenreste d ies er Zeit, welr..!he man  aus Unga t•n kennt. N i ch t  n u t• 
be&itzt das k. Hof-Mi neJ· a l i enc;t b inrt  e inen prachtvo l l en ßal'kt>nzahn 
des Mast. tapiroides von N ikolsdol'f zwischen Ztu· ndod' 1 1 1 1 d  Stnlss­
Somerein (Wieselburger Comita t), sonuern mng- das Na t iu rw lmuseum 
in Pest m i t  ein igem Sto lz.e a u f  d ie VOI' t J· efl l i c hen  Res te  d i eses 
Thieres weisen , die es von Isaszeg im  Heresct· Comitat und  von 
Theresiopel besitzt. Ein ß ackPnzahn YOn Szol nok, Corni r at Aba-Uj., 
unweit Tokaj, scheint mit· dem Mast. py1·cnaicus L a  J '  t. auzugehLt·en, 
einem Thie1·e , das am Fusse der Pyrenäen d i es<'r sei hen Vet·gese l l­
schaftung angehöl't, und das, so wie das Vorkom men von Li.fllrio­
don splendens im Null iporenkalke von Fünfk i t·cben zeigt, d ass  d i e  
Landfauna det· marinen Bi l d ungen Ungarns i lu·em H o rizonte nach 
genau übereinst imme mit den eben besprochenen Vorkommuisscn 
der Gegend  von Wien. 

Wh· wissen , dass die Zeit unserer m arinen B i lllungen ge­
schlossen \Vurde durch eine beträch l l i che  Erhebung d es Bod ens. 
welche hinreichte, um fast alle ma t·i u en  \Yesen u n set'Cl' Buch t  zu 
vet•dt·ängen oder zum Untergange zu bl'i ngen �md an  die S lel le 
mariner Bedingungen bt·akisches \Vasset· von viel geringc•·et• Aus­
dehnung zu setzen , i n  welchem eine Fauna l e b te, die west l ich von 
diesem Becken noch nie rnah aufgefunden  wot• rl en  i s t , wälu·cnu sie 
sich docb ausserordentl ich weit n ach Ost e 1·streckt hat .  l�in zel ne  
Conchylicn-At·ten d ieser hrakischen Fauna ,  w i e  Ce1·. 1'uhigi11osum, 
C. pictum, Mzwc.v sublavatus u. A. h·iO"t man schon in t.len  ma­
rinen Bildungen do t·t , wo eine locale Ursache zu get•i nge •·em Sil lz­
gehalte am S trande  vorhanden war; andet·c, n ame•�tlich Truchiden 
und Zweischaler tt·eten h ie1· zum ersten Male anf. Noch Yo t· wenigen 
Jahren kannte ich aus d ieser Tert iärst u fe ke i ne  Landsäugthiere ; 
seitbe1· s i ntl  mi t· mehrere bekannt gew0 1·den .  ld1 übe•·gehe d i e  Vot· .. 
k ommnisse der Tü1·kenschanze bei Wien vo t·l ü u rig  und  enrähne 
nur, dass die Ziege lgruben von Nussdot·f mir a u s  d iese•· Schichten­
gl'uppe einen B·ackenzahn von Anchitlt. Aurelianense gel iefeJ·t lwben 
und dass mil• Herr L e t  o c h a von demselben Punkte den l etz ten 
Unterkieferzahn eines \Viederkäuet·s mitgelheil t b at, der z u  einer 
gr{lssen Pa.laeomery.v-Ad gehört. Das Pester Museum besitzt aus 
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dem Cel'ithien - Kalkstein des städtischen Steinbruches bei Pest 
einen ausserordeutlich s chönen Rest von Mast. angustidens. -

'Vas also von Landsäugtbieren aus dieser zweiten Stufe bekannt 
ist, n ämlich M. angustidens, Anchith. Aurelianense und der grosse 
Palreomery:c, stimmt ganz und gar · mit jenen der ersten Stufe über­
ein und wir sind nicht im Stande bei d iesen Landfaunen irgend einen 
Einfluss jener seihen Niveauverändet•ung wieder zu e 1·kennen, d ie 
doch im Stande war die Meeresbewohner fast ganz zu verd1·ängen.  

So wie man von der zweiten zu unse1•er dritten, von der braki­
schen zu1· lacush·en Stufe tritt, bemerkt man im Gegentheile eine 
gänzliche  Veränderung der Landbewohner. Während b isher trilo ­
pbodonte Mastodonten und Gattungen wie Hyotherium, Listriodon, 
Anchitlterium, Hyremoschus bezeichnend waren , fehlen sie i n  den 
folgenden B i l dungen ganz. D iese dritte Stufe enthält im Gegen­
tbeile bei Wien Mastodon longirostris, Dinoth. giganteum und eine 
k leinere Art, Rhinoceros Schleie1·macheri, Acerath. incisivum, Sus 
palaeochoerus, Hippa1·ion gracile, Ce1·vus dic1·anoceros, ferner einen 
gt·ossen Wiede1·käuer, der mit  dem Palaeotragus amaltheus von 
P i k e I' m i iden tisch sein wird. In dem ungarischen  Becken zeigen 
sich in demselben Niveau , wie ich anderweitig bereits erwähnt 
habe, bei Baltavar noch viele �mdere Glieder der Fauna von P i k e r m  i, 
wie Helladothetium Duvernoyi, Sus erymanthius, Mac/wir. cultri­
dens und andere. Bei Ajnacskö im G ömörer Comitate (nahe der Grenze 
d es Neogt·ade·· Comitates) hat Prof. K o  V a t s zahlreiche Reste von 
Mast. longi1·ostris und Tapirus priscus, dann von einem castor-ähnli­
chen Nager gefunden, welche er hoffentlich bald beschreiben wit·d. 
Nicht nur rechne ich in dieses Niveau die Belvedere-Schichten von 
Stettenhof, Nikolsburg und Wien und den Congerientegel von In­
zersdorf, dann Baltav;h· und Ajnacskö , sondern auch die Braun­
kohle von Brioir in Croatien, welche wie Ajnacskö Mast. longiros­
tris und Tapirus priscus besitzt , die Kohle von Macsa in Ungarn 
mit Hippm·ion, den eisenschüssigen Sand von St. Pete1• bei Gratz 
mit Mast. longirostris , jenen von Capel ien bei Radke1·sburg mi t  
M. longi1·ostris , Din. giganteum und Aceratlterium, und den licht­
blauen Tegel von Eggersdo1·f bei Gleisdorf in Steiermark mit der­
selben Mastodonten-Art. 

Diese Schichtengruppe ist es auch , in welcher Herr H ö r n e  s 
einzelne ,  von den me1·kwürdigen Cardicn der K1·im (C. edentulum 
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D e s  b., C. semisulcatum R e u s s, C. planum D e s h.) in Ungam nach­
gewiesen hat. 

Die Sache steht also im Augenblicke so : Wit· kennen in u n­
seren Tertiärbildungen nur zwei von einander verschiedene Land­
faunen. Die Verwandlung von Braunkohlenland in Meeresbucht, YOn 
Meeresbucht in ein·e brakische See geht vorbei , ohne d ass sich 
der Charakter de1· Land faun a  auf eine bemerkbare  Weise ändert. 
Mit dem Eintritte der d1·itten Tertiärstufe , den Süsswasserbil­
dungen , erst tri lt plötzlich eine neue , zweite Landfauna in 
allen diesen Gebieten .zum Vorscheine. Man erkennt leicht in un­
serer e1·sten Fauna die b·efflich illustrirte Fauna von Georgens­
gmünd und  in der zweiten eben so deutlich jene von Eppelsheim 
wieder. Fast jede einzelne Art entspricht sich in diesen beiden 
Hodzonten. Nicht minder unverkennbar is t, wie i ch b ereits in diesen 
Bedchten im J. 1861 ,  Bd. X L VIII, S. 21 8 a ngedeutet h ab e  und 
wie nochmals ausführl icher erwähnt werden soll , die Übereinstim­
mung unse1·er ersten Fauna mit jener, welche  von L a  r t  e t als 
"miocene moyen" und dea· zweiten mit jener, welche von demselben 
Autor als "miocene superieU1'" bezeichnet wird .  Es gereicht mir 
zu  nicht ge1·inger Befriedigung,  i n  einem fernen Gebiete zu  Ergeb­
nissen gelangt zu sein , die so vollständig mit jenr.n harmoniren, 
welche dieser gründliche Forscher in Frankrei ch erreicht hat. Es 
liegt aber der Schluss nahe , dass wenn s ieh in Frank1·eich einer­
s eits und in Öster1·eich andererseits eine solche Übereinstimmung 
det• Landfaunen ZPigt , diese in  den zwischenliegenden Gegenden 
um so gewisser nachweisbar sein muss , als das eben angeführte 
Beispiel von Geo1·gensgmünd und Eppelsheim uns in Süddeutsch­
land denselben Gegensatz uuserer ea·sten und  zweiten Fauna, d. h. 
des Mittel- und Obermiocän der Franzosen verräth. Hier concentrirt 
sich nun offenbar  das meiste Interesse an den Fuss der Alpen, 
an den Schauplatz der classischen Arbeiten H e  e r's . 

Man hat sich ;a llmählich daran gewöhn t ,  Öningen als eine 
verhältnissmässig junge Bildung zu betrachten , aber der grosse 
Kiefer von Palaeomeryx, welchen Herrn. v. l\J e y e r  \'On da  be­
schrieben bat 1), schien mir stets in sonderbarem 'Vidcrspl'Uche 
mit den Wiederkäuerformen de 1· späte1·en Tel'tiärfaunen zu stehen. 

1) Palaeontograph.  Bd.  II, Pul.  emi uens 1\'1 e y .  
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Ich war d aher seht· gesp:mnt , die Masto d o ntr.meste von Ö ningen 
zu sehen , welche im TeylPt''schen l\IusPum i n  Barl ern verwahrt 

sin d , und h a b e  end l ich im verga ngPneu S o m rn Pr G l�l egenheit d azu  

gefun den .  S i e  gehören iu  ll e t· That  d em Mast. taph·oides ' a n , wie 
scho n L a  r t e  t (wenn ich n icht  i l"re, n a ch (' i u er A u ga h e  F a  I c o­
n..e r's) vermuth e t e , a lso  e i ner fli t' u n s er e  {'rs"te Fauna b e z e i ch­

nenden Al"t, u n d  n i e h t  d e m  111. longirostris d e t· z w e i t e n  Fci Una. 

D i es en Umsta nd d at· f man n i c h t  a u s � e t· A c h t  lassen , wenn m a n  
d i e  M o l a s &_ e  d (·r  Sdnniz  1 : l i t  d e n  \Vicl l t' l' Tel't i ä t·-Ablageru n gen 
verg l e i chen  w i l l ; e t· ] ehrt  eben s o  w i e  d ie Vo rli o m m uisse Yon Elgg. 
Käpfn ach u. s. w. , wel c h e  a l l e  wohl  Mast. an.rptstidens und M. 
tapi1·oides, ab e t• n icht  M. longiTostris e n thal ten , d a s s d i e  g e­
s a m m t e  o b e r e  S ii s s w a s s e r - l\l o l a s s e  ä l t e r  s e i  a l s  

u n s e r e  d r i t t e ,  d .  h .  a I s u n s e r e  S ii s s w a s  s e t' s t u fe.  -
U nset·e erste Lan d fa u n a  h a t  eine Anzahl von bed eutenden phy­

siseilen Vet·ä nd e 1·un g c n  ü b Pr: e h t, ohn e  dass wit• im  S ta n d e  w ät·en, 
z u  b emerken ,  dass sie von  d ense lben wesen t l ich  L eeiuflusst worden 

s ei.  Eben s o  wi r d  l' S  in der Schweiz  gewesen sein.  Es  wird 

z ieml ich  a l lge m e i n ,  unu wohl m i t  R echt, a ngenommen, dass die 
m i ttl ere oder mar i n e  M o l asse d as Äqniva lc>nt  unserer mal'inen Bil­

d t� ngen se i .  B ei -un s  fol g t  ii bE'r d i esem H o rizont e ein e  bt·akische 

B i l d ung,  welche  jed o c h  d i es e l b e  L a n d fauna  enthä l t ; in  der S chweiz 
folgt e ine  Süsswasscrb i l d u n g ,  wel c h e  e h enfa l ls dieselbe Lan d fauna 
umsthl iess t. Ist es n u n  11 i c h t  sehr wahrschein l ich , dass die obere 
Süsswa sset·� M o l ;. s s e  d er S chweiz  u as chronologische Äqu i valent 

unseret· Ceri t h i en sch i c h t t' n  s ei u n d  d ass de t· Umstand , dass  unsere 

b rakische Cerithi enfauna n i cht  wei t er gegen Westen geht,  sich 
eiufa ch d a d n t·ch et·kl ären lasse , d as� dies el b e  Hebung, welche bei 

uns  und östl i dt vnn uns a n  d ie  S telle des  Meeres eine beschränk­

te t·e M enge b t·ak isch e n  \\' assers g ese t z t  hat, hinget·eich t hab e , um 
westl ich von u n s  an d i e  Ste l le  d es l\leeres süsse Wiisset• zu setzen ? 
H ängt etwa g a 1· h i em i t  d as Fehlen der o b eren Süsswasser-M oJasse 
in d et· westl i chen Schweiz zusamm en, und hat dasselb e  auch nur 
seinen Gt•und dat·in , dass gegen West die Ed1ebung bed euten­
der war? 

Es muss noch einer a n d e ren El'falll'ung hier Erwälmung ge­

than  werden . Trotz der D eutlichkei t., mit weichet· man die einzelnen 

bathymelrischen Zonen unset·es Tertiärmeeres beobachten und in 
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ühe•·eiostimmenden Höhenlagen an entfernten Theilen der einsti­
gen Küsten wied·er finden kann . trotz der hieraus hervorgehenden 
Gleichförmigkeit der  wiederholten Niveauveränderungen , gibt  es  
doch auch bei  uns h ie  und da deutl ich ausgesprochene Schichten­
störungen . Eine der bedeu tends ten is t  die grosse Umb iegung des 
blauen l)larinen Tegels, der sich im Osten und Westen an die Jura­
klippe von S taa ts anschmiegt , aber man bemerl'� solche gl'össere 
Stöi'Ungen a uch noch in den Ablagerungen unseret· zweiten , braki­
schen  Abtheil ung. Unmittelbar vor den Thoren Wiens, in den Ziegel­
gruben von Nussdorf, s ieht man d iese Sch ichten zu einet· der schönsten 
Vertica lfalten zusammengebogen und selbst d ie  steile Senkung 
derselben unter der Stadt , welche aus den artesischen Bohrungen 
sich ergeben hat , kann k a um als eine ursprüngl iche angesehe n  
werden . I n  unserer dt·i tten S tufe habe i c h  so lche S törungen noch 
niemals b emerkt. The i lt man nun d iese Bi ldungen lediglich nach 
ih t·en La ndfaunen in zwe i Gruppen , näml i ch  in jene der et·sten 
uüd jene� der zweiten Landfauna, so sieht man ,  dass diese Stö­
rungen nach der Ab lagerung der ersten und vo t· jener der 
zweiten Gruppe erfolgten. Ich betrachte sie als die Fortsetzung j ener 
viel gewalt igeren Störungen , welche d ie Molasse der Schweiz 
erlitten hat und welche kürzlich Het·r F a  v r e t) bis nach Savoyen, 
Herr G ü m b e l bis  an d ie  Il ler verfo lgt haben 2) . 

Noch lässt s ich zur Stunde auch nicht einmal vermuthungs­
weise sagen , ob unsere1· Linie von Jura-Kl ippen (Ernstbrunn, 
Staat s  u .  s .  f.) in geotektonischer Bez iehung eine ähnl iche Rol le 
zuzuschreiben sei, wie sie Herr F a  v r e dem 1.\I o n t S a 1 e v e zu­
scht·eibt, aber ich bin der Meinung , dass in Österreich diese Stö­

rungen wie i n  der Schweiz an den Schluss der Landfauna mit 
M. tapiroides und M. angustidens fa l len . Es wird sich wahrschein..., 
l ieh ·einmal mit voller Bes timm theit et·weise:n l assen , dass jene 
Erhebung der Alpen , welche die Bildung der antiklinalen Linie 
der Schweiz veranlasst hat , zusan1menfalle mit der Verwandlung 
unseres brakischen Beckens in einen Süsswassersee, mit dem Er­
löschen jenet• Landfauna, deren Reste wir in Saqsans, Orleans , der 
Tourain e, in Elgg, Öningen, Georg.ensgmünd, Reichenberg u. s. f. 

in den Braunkohlen von Jauling, Schauerleiten , Pa1·schlug, Eibiswald, 

1) Bull.  Soc. geo l .  1 862, XVIIJ. p. 928. 
2) Geol .  Karte des König•·· ßaiel'n.  

S i tz b .  tl .  mathem. -naturw. Cl .  XLVIL Bd. I. Ahth . 22 
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in unseren marinen und brakischen Schichten finden - so wie 
dass nach eben diesem Vorgang jene  zweite Säugthierfauna auf­
getreten sei , welche in Cucuron, Eppelsheim , Stettenhof, Inzers­
dorf, Ba ltava•·, Ajnacskö, Pikermi u .  s. f. angetroffen wird . - DiP 
Schichtbenennungen des Herrn L a  r t e t gebrauchend ,  würde man 
dann sagen , die Bildung der antik l in alen Linie der Schweiz fa lle 
zwischen die mittlere und die obere Miocänzeit. -

Ist es richtig , dass einem brakischen Gewässer i n  unserer 
Gegend  weiter gegen Westen süsse Wässer entsp1·achen, so stand 
damals das Land gegen Westen etwas höher als bei uns. Es ist 
sonderbat· ,  dass man zu demse lben Schl usse gelangt , wenn man 
die Äquival ente unserer zweiten Säugthierfauna in  Westen aufsucht. 

So gut als die b1·akischeu Mol l usken der Cerithienschichten 
aus der Kdrn , aus Bessarabien , Podolien und aus Ungarn wohl 
bis in die Niederung von Wien , aber nicht weiter gegen Westen 
vordringen , eben so besitzt unsere dritte Tertiärstufe durch ihre 
grossen Cardien und Congerien einen Cha1·akter, der dem west­
Hohen Em·opa fremd ist. Man ist vie l leicht nicht berechtigt, diese 
eigenthüml ichen Formen geradezu als Bewoh ner  süssen \Vassers 
anzusehen. Mögl icher Weise deuten sie noch auf ein e  geringe Bei­
mengung salzigen Wassers, z .  B. in den  Tiefen .  Wir bemerken 
aber auch, dass die Cardien der Krim , welche Herr H ö r n e  s, wie 
ges�gt ,  i n  Ungarn nachgewiesen bat, zwar bis dortbin  aber nicht 
n ach Wien herein reiche� , wo C. apertum und C. conjungens 
die wichtigsten Vertreter ihrer Gattung sind. Werfen wir nun 
einen Blick auf die Zusammens�tzung dieser Tertiärstufe. 

Bei Wien besteht diese Stufe aus mächtigen Lagen von blaufirn 
Thon mit 1\lela nopsiden, Cardien und Congel!ien, dem Tegel von In­
zersdorf, in dem man zuw.eilen, .doch nur selten, Säugthiet·reste findet, 
der aber bei Inzersdorf in einet· Tiefe von etw a  1 0  Klaftern von einem 
Sandstreifen dut·chzogen ist , der nivel l irend auf den Unebenheiten 
der unteren Schichtfläche ruht und in welchem die Knochen v iel 
häufiger sind. Auf dem rregel l iegt ein e  wenige Klafter mäch­
tige Lage von Sand und von Flussgeschieben aus krystal l inischem 
Gebirge , stark von Eisen gefärbt, dieselben Säugthiet·rcste um­
schliessend. Dies sind unsere Belvederebildungen. - Begibt man 
sich nun gegen West , so sieht mau die b l auen Thone sehr rasch 
abnehmen., d i e  Sande und Geschiebe dagegen eben so rasch an 
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Mächtigkeit zunehmen. Hinaustretend in das ausseralpine Becken, 
trifft man sofort auf grosse Hügelreihen , welche höher und  höhet· 
ansteigend endl ich eine Höhe von 1 120-1 1 30 Fuss erreichen, 
und bei Stettenhof sich veil äufig in d iese•· Höhe sogar zu  einem 
weiten Plateau vereinigen , dessen ganze Masse aus denselben Bil­
dungen besteht. 

Diese gewaltige Zunahme der fluviati len Aufschüttungen gegen 
West und das  hohe Niveau, das  sie ert·eichen , zeigt , dass der da­
malige Binnensee einen höhern Wasserstand und eine grössere Aus­
dehnung hatte , a ls ich in f1·üheren Jah ren annahm. D ie  Untersu­
chungen in der Gegend von Stettenhof , \Veikersdorf u .  s. f. haben 
mich gelehrt, d iese grossen Aufschütt ungen als d ie  Reste ein es Delta ' s  
zu betrachten , welches von einem von Westen her kommenden, 
grossen Strome bei se inem Eintritte in den Binnensee niedergelegt 
w urde. Die Mündung d ieses Stromes lag nich t weit von d em jetzi ­
gen Eintl-i tte der  Donau in d ie Niederung be i  Krems, doch in  ei nem 
etwa ä20-ää0 Fuss höhem Niveau .  Es  stellt s ich un s  daher de1· 
Tegel von Jnzet·sdorf a ls  Res u l tat d er  Nieders chHige jener feineren 
Moleeule dar , welche der B i nnensee a I s T r ü b u n g  schwebend 
fortzuh·agen im Stande war , während  d ie Bdrederebi ld ungen jene 
gröbe1·en Theile  dat·stellen, d ie  der Fluss in s einem Bette fortschob . 
Es ist begreiflich, dass die Masse und das Niveau des letzteren gegen 
Ost mit der Entfernung von de1· Mündung des Flusses abn immt , so  
wie dass die unvo l lständige Scheidung, d i e  zwis Phen dem alpinen 
und ausseralpinen Theile unserer Niederung heute noch bestellt, 
o bwohl damals zum Theile unter V\r asser, dennoch hinge1·eicht hat, 
um das massenhafte Hereintragen dieser fluviatilen Sande und Ge­
s rhiehe i n  das alpine Becken zu erschweren, die Ablagerung des 
blauen Thones aus dem ruhigen Wasset· d agegen zu förde1·n .  

Wenn nun aber von Westen her ein so  grosser Sb-om in  un­
seren Binnensee mündete , muss wohl nothweudiger Weise gegen 
West oder Not·dwest ausgedehntes Festland vorhanden gewesen 
s ein. Auch findet man wirklich die Spuren der gleichzeitigen Land­
fauna (z.  B.  Mast. longirostris) gegen West �der Nordwest nicht 
in  zusammenhängenden rn�rinen oder lacush·en, sondem nur sporu� 
disch in  fluviatilen B i ldungen (Eppelsheim) wieder. 

Ei nige Worte we1·den genügen , um zu zeigen, wie viel e Fra .. 
gen hier no ch zu l ö sen s ind .  Eppelsheim , das durch se ine F auna 

22 � 
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wie dm·ch den Eisengehalt seiner Ablagerungen unseren fluviati len 
Aufschüttungen so nahe steht, so l l t) seine Geschiebe meist aus dem 
Odenwalde und aus dem Liasgebiete von Langeohrlieken und Landau, 
also aus Süd unll. Ost , d. h. aus Richtungen bezogen haben , d ie  
wenigstens n icht f ü r e ine u nmittelbare Verbin dung mit unserem 
Flusse sprechen. - Das Ma ter ia le  des Dinotheri ensandes von 
Delsberg im JUl·a , welchen d ie  meisten Autoren füt· gleich alt mit 
d en Ablagerungen von Eppelsheim halten , ist von den Vogesen 2), 

also aus dem Norden zugeführt wo1·den , aber ich sehe nach den 
über das Al ter von Öningen gemachten Bemerkungen keine hin­
reichenden B eweise mehr für die Gleicha l trigkeit der Flussbildungen 
von Delsbet·g und  von Eppelsheim. - Die Gegend von Krems a l s  
d i e  Stelle der Einmündung eines Flusses in e inen  Binnensee fest­
haltend  , det· Geschiebe von krystal l i n ischen Felsarten in Menge in 
jener Gegend  zurückliess, und dessen Ablagerungen ebenfalls d urch 
ihre rostige Färbung ausgezeichnet sind , sol lte man meinen , dass 
mit d ieser gt·ossen Dejection das Ende von Ab lagerungen von die­
sem Charakter gegen Ost erreicht sei. Aber die Sande von Eggers­
d orf bei Gleisdorf und von S t. Peter bei Graz , in welchen ich 
b ereits das Vorkommen derselben Fauna  angedeutet habe, sind von 
ganz ähnlichet• Beschaffenheit und im Gömörer und  Neuh·aer Comi­
tate sind es ebenfalls ganz analoge Schichten , i n  denen dieselbe 
Fauna begraben liegt. 

Es knüpft sich manches Räthsel an die hie und da in den ve l·­
schiedensten Stufen des Tet·tiät�gebirges beobachtete massenhafte 
Anhäufung von Landsäugthier�n an i t·gend einem beschränkten 
Punkte ; ich erinnere mich aber  n icht, einen solchen Punkt zu  ken­
nen, a n  dem die Ut·sachen dieser Anhäufung schwerer zu  begreifen 
wären , a ls  bei dem in  det· letzten Zeit mehrfach erwähnten Dorfe 
Baltavar bei Vasvat·. E in  weitet· S h·ich flachen Landes b es teht i rn 
w estlichen Ungarn aus b lauem Tegel , überlagert von Belvedere­
Geschieben, scheinbar wenigstens die unmittelbare Fortsetzung der 
eben genannten steirischen Vorkommnisse. B ei Bal tavar nun, mitten 
im Flachlande, mitten in dieser wei ten Ausbreitung tertiärer S üss­
wasset·schichten ,  ist man bei einem Strassenbaue  auf ein<e nur 

1) S a n d b e r g e r, Conch. d. Mainzer Tert. Beck. S .  456. 

2) G r e p p i n, Notes geol�g. in  Denk sehr. Schweiz. naturf. Ges. 1 855. 
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wenige Zoll starke, dunkelrostbraun gefärbte Lage im Tegel ge­
stossen , welehe wie ein Beinbett mit Säugthierknochen e rfüllt 
war. Al le Reste haben da z i eml ich dieselbe Grösse ; es fehl en d i e  
Spuren kleinerer Thiere gänzlich u n d  jen e  d er grossen Thiere, 
z .  B.  d er Proboscidim· und des Helladotherium s ind in  kle ine Stücke 
gebrochen. Zähne . Fuss- und Hand  Wlll'zelknochen , namentl ich 
von Hipparion , bil den  d ie Hauptmasse , a l le  gröss e1·en L ä n g s­
k n o c h  e n  s i n d  z e r b i s s e n  u nd  z eigen die unzweife lhaften Spu­

•·en d er Hyänenzähne. Hyänem·este selbst, sonst i n  unseren Terti ä i·­

ablagerungen unbekannt, sind mehrfach gefunden worden. Mit einem 
Worte , die Res t e e ntsp rechen ganz und gar dem Inhalte e iner 
1-Jyänenböh]e, aber es i st schwer zu begreife n , wie d iese Reste. so 
weit vom einstigen Festl a nde  zur Ablagerung  komm en konnten, 
ohne gändich zerstl·eut zu werd en .  Spuren ei n es grossen Helix, 
Schalen von U nionen und S tücke verkies elten Holzes, gan z  ähnl ich 
j enen des Bel vede 1·eschotters, si n d  d en Knochen beigeme ngt. - Es 
ist b ereits angeführt worden, dass d ie meisten Knochenreste, welche 
man aus lnzeJ·sdot·f kennt , aus einer  d ii nn en Sandleiste stammen,  
welche in e iner Tiefe vo n bei l äufig 1 0  K laftern s ich d urch den Tegel 
hinzieh t ;  wie d i ese Sandleiste, so ist offenbar das Be inbe tt von Balta­
var durch eine S trömung vom Lande in d en See getragen word en .  

Diese Thatsachen wet·den  h inreichen, um zu zeigen, dass n i cht 
nur in  der  Niederung von Wien , sondern gle ichzeitig in Uugarn 
ein weite 1· Binnensee b estand ,  in d en s i ch  ebenfalls gt·osse Ströme 
ergossen , und d ass die Ablagerungen rl i esrr Ströme dieselbe 
Deschaffenheit, nament l ich d ieselbe  rostbraune Färbung haben, wie 
bei Eppelsheim o d e r b ei Wien , dass also d ieses l etztere Kenn­
zei chen vorläufig keinen sichern Anhaltspunkt gibt , um d ie  Strom­
l i n ien zu  verfolgen , und dass viele Studien über den Ursprung der 
Geschiebe in unse1·en fl uviatilen Aufschüttu·ngen gemacht werden 
müssen, bevor man hier in  e twas k larer sehen kann.  Fur den Augen­
bl ick re ichen unsere Et·f ... hrungen noch nicht hin , um e in  auch nur 
annäherndes B i ld d es d amaligen Stromnetzes und damit den wahr­
scheinl ichen Schlüssel zu  der eigenthümlic�en Verbreitung d es 
M. longirostris zu bieten , auf welche Ht·. F a  I c o n e r  s chon im  
Jahre 18ö7  aufmerksam gemacht hat. -

Die  Belvedereschichten sind d ie  jüngsten tertiären Ablage­
rungen, welche aus der  Gegend von Wien bekann t sind ; auf ihnen 
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ruhen die ·Di luvialgebilde. Nun weiss man aber, insbesondere d urch 
die Bemühungen des Hrn .  F a I c o n e r ,  d ass im nörd l ichen wie im 
südl ichen Europa nach der Fauna mit Mast. lottgi1·ostris eine wei­
tere Säugthierfa u n a  vor jener d es Mammuth gelebt ha t ,  welche 
durch Mast. avernenszs und  das er�<te Auftreten der Gattung E le­
phas in unserem Welt lheile gekennzeichnet i s t. D i ese Fauna ist bei 
Wien noch nicht auch nur  mi t  e in ige 1· S icherheit nach gewiesen .  
D a für b em erk t man in  der Ad un d  Weise, wie d i e  d . luvia len  d en 
Belvedere. - B ildungen au fgelagert s i nd  , ei ne Eigenthümlichkcit, 
welche geeigne t ist , diese Lücke zu e l' ldä t·en . Das eben et·wähnte 
Delta b ei Stet tenhof und \\' eikersdo l' f  i s t  näml ich von t iefen Thai­
eros ionen  durchfurcht , d i e  es eben gegen Osten immer mehr und  
mehr i n  Hüge lreihen auflösen und  i n  v i e I e d i e s e r E r o s i o n s ­
t h ä l e r  i s t L ö s s  e i n g e l a g e r t. Öst l ich von  Wiedendorf kann 
man sich beso n d ers deut l ich davon überzeugen , d ass d i e  losen 
l\lassen von Sand und Schotte1·, aus w el ch en das Delta besteht , vor 
der Ab lagerung d es Löss durch sehr l a nge Zeit den ze rstörend en 
E i nflüssen der  A tmosphä1·e ausgese tzt gewesen sind , dass a l so  zwi­
schen d ie Ze i t  d i eser bei den  B i ldungen eine Epoche fäl l t , w ährend 
welcher hier d as Lan d  trocken war. 

Eine noch ausgeprägtere Fo1·m n ehmen diese Erosi onen in 

Wien an. H i er verhü l len d i e  dil uvialen S chichten, wie ich anderswo 

ausfü hrlich gezeigt habe t) , einen langen unterü·dischen Steilrand 
d er Tertiärbil dungen , welch er dem jetzigen Steilrande des rechten 
Donauufers n ahezu p arallel läuft ,  und welcher eine ebene, tie­
fere Fläche , die nur wenige Fuss uu te1· de1· Sohle der heutigen 
Donau l i egt , von einer hügeligen ,  höhet· l iegenden Fläche trennt. 
Ohne hier die Einze lhei ten dieser mel'lrw{i l·digen Erscheinung wieder­
holen zu woll en , füge ich n u t· hei , dass a l ler Wahrscheinl ichkeit 
n ach zu  d ieser Zeit das Land von einem Fl usse durchströmt war, 
der bei \Vien b ei läufig derse lben Li n i e  fol gte wie d ie heu t ige 
Donau und in  ein em nicht sehr versc hiede nen Niveau lag. -

Es folgt nun die Zeit der Diluvialbi ldungen , des Elephas pri­
migenius, des Rhinoc. tichorltinus und  d er grossen Ri nder. Unsere 
Niederung ist abermals von einem Süsswassersee erfüllt , in den 
abermals von Westen her ein grosser S trom mündet. Die sehr eigen-

1) Boden von Wien. S. 203-21!>.  
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thümlichen AhlagerungsverlJ ältnisse d ieses Abschnittes det• geo­
l ogischen Geschichte unseres Landes zu schildern , mag aber einer 
späteren Gelegenheit vot·behal ten · b leiben. Für jetzt mag es 
genügen, die nachfolgenden  Thatsacheu mit einander in Verbindung 
gebracht zu haben. 

1. E r s t e B i  I d u  n g d e r  U m r i s s e  d e s  W i e n e l' B e c k e n s. 
Schichten von brak i schem Typus  bei Hom und M ö l k ; Bra unkohle 
von Jaul ing, Hart , Schauerleiten .  E r s t e s A u ft r e t e n v o n M a s t. 
a ng us t i de n s und  t ap i r o i de s ,  A n c h i th e.r i u m  A u r e l i a­
n e n s e ,  Hy o t  lt er. Sö m m e ringi3 Hy a e m  o s e h  u s ,  Pa l m o­
m er y x u. A .  

2.  S e n k u n g e n. Eintritt des Meeres , welches woh l  auch 
früher schon e inen Thei l  des Bec kens erfüll te .  Trgel bild ung 
in der Tiefe, Sand und Nul l iporenrasen in höheren Zonen. Offene 
Verb indung der Meel'esfauna m i t  dem M ittelm ee r·e u n d  West-Afrika. 
Subtr·op ische Con chy l i en erscheinPn in  den oberen wä r·m eren Zo nen 
des Me eres. Hie und d a  , nament l ich in l i t !) ra len Bi l d u n gen , be­
schränkte Beimengung brakitJcher Formen ( C. pictum , C. ruhi­
ginosum u .  A.) .  R e s t e  d e r  L H n d fa u n a h ä u f i g  i n  d i e  U fe r·­
b i l d u n g e n e i n g e s c h w c m m t ;  s i e  i s t  d i e s e l b e  w i e  z u v o r 
( Äquiv. : Meeres -Mol asse der Schweiz) .  

3 .  E r h e b u n g . Gewässer seich te•·, beschränkter , b r·akisch. 
Cerithiensand in ge ringeren Tiefen , b lauet· Tegel mit Z w ischen­
lagen von Cerith iensand , m it Phoca , Delphinus u. s .  w.  in d et 
Tiefe. L a n d s ä u g t h i e r e  n o c h  i m m e r d i e s e l b e n  (Äquiv. : 
Süsswasser-Molasse de r· Schweiz) . 

4. N o c h m a l i g e  b e d e u t e n d e  E r h e b u n g  an einzel nen 
Stel l en  von Schichtenstörungen begleitet. Süsswassersee ,  i n  wel­
chen von West ein gr·osser Stl· om m iindtt ; b l auer Tegcl mit Car­
dien und Congerien b i ld et s ich in  ruhigen Tiefen , gegen West 
mehr und meht· von fluviatilem Sand und' Geschiebe ve•·drängt. 
N e u e  S ä u g t h i e r fa u n a. Ma s t.- l ongir o s t r i s, Hip p. g r a­
c i l e, R h  in. S c h l e i er m a ch et· i  u. s. w. (Äquiv. : Eppelsheim). 

ä. T r o c k e n e s L a n d, ebenfalls von einem Flusse bewässert, I 
der von West kömmt und bei Wien in Lage un d Niveau nahe m it 
der heutigen Donau übereinstimmt. ThaJ erosionen . Landfauna hier 
noch nicht mit Sicherheit bekannt (Äquiv. : Fauna d.  Mast. avet·­
nensis, faune plioclme L a  r t.) . 
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6.  B i n n e n s e e ;  abermals mündet ein Fluss von West ; er 
fuhrt Schlamm , von Zeit zu Zeit Eisschollen. N e u e  S ä u g t h i e r· 
fa u n a :  El  ep lt. p 1· im ig e niu s ,  Rh  i n o  c. t i c lw r h in u s  u. s. w. 
( Äqui v. : Diluvialzeit). 

Diese tabel larische Übersicht , so unvol lständig s ie  a uch s ein 
mag , lässt k e inen Zweife l  über d ie  scharfe Grenze , welche in 
Bezug auf die Landfauna zwischen 3 und 4 liegt, und sie zeigt zu­
gle ich , warum ich es vermeid e ,  "'orte wie " ob er-miocän", "plio­
cän" u. s. f. zu gebrauchen, ohn e zugl e ich den Namen eines Autors 
1.u nennen. In der That s ind diese Worte selbst von sehr her­
vorragenden Forschern i n  der neu esteil Zeit in ganz verschie­
d enartiger "\Veise verwendet worden. E i ne Vergleichung der 
Bezeichnungsweise ,  zu welcher man d a  oder dort gelangt ist, 
m i t  d en oben gebotenen Resul taten wird dies aufs Deutlichste 
zeigen. 

I. Herr L a r t e t  ist durch das Stud i um d er ter t iären Land­
faunen F r a n k t· e i  c h s  z u  einet· Gt·uppirung der d ortigen Vorkomm­
nisse gelangt , wel che, wie ges�gt, mit der Aufeinanderfolge in 
Österreich vollkommen übereinstimmt 1) . L a  r t e t' s  Miocene infe­
rieur fällt in einen Zeitraum , der dem biet• beb·a chteten vor·an­
geht. - Im Miocene moyen mit M. tapiroides und M. angustidens, 
zu dem d ie  Faluns der Touraine, die Sande  der Gegend von Or­
leans , im Südwesten die Faluns von Bordeaux , Sansans , Simorre 
u. s. w., d ie  Ablagerungen von Käpfnac� , Wintertbur und  Geor­
gensgmünd gezählt werden, erkennt man sehr deutlich die Epocl1e, 
welcher unsere erste Landfauna zufäl l t ,  und welche zwischen der 
ers ten B i ldung der Uml'isse unseret· Niederung einel'seits und der 
antikl inalen Faltung de t· Schwei zer Molasse andererseits liegt . 

. Zu dem Miocene superieur mit M. longirostris wird aus Frank­
reich mit Sicherheit nur Cucuron (Vaucluse ), ausserbalb desselben, 
in voller Übereinstimmung mit dem h ier gesagten ,  Eppelsheim und 
Pike•·mi gerechnet. Es ist die Perio de unserer zweiten Landfauna. 
H err L a r t e t , offenbar beeinflusst von der hetTschenden l\leinung 
von dem geringen Al ter der Ablagerungen von Öningen, meint, man 
könne d ieselben ebenfalls hieher stellen, obwohl M. tapi1·oides, der 
biet· gefunden wurde, sonst allenthalben auf das Miocene moyen 

1) ßul. soc. geol. 1859, XVI. 475. 
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beschränkt sei. Ich glaube gezeigt zu haben, dass auch Öningen zum 
Miocene moyen gehört. 

L a r t e fs Pliocene entspricht dem Zeitraume ,  welchen ich in 
der vorangehenden Übersi cht mit ö bezeichnet habe. -

Jl. Ziehen  wir zunächst, den östeneich ischen Vorkommnissen 
näher rückend, d ie umfassen den Un tersuchungen des Herrn Osw. 
H e  er zu Rathe. Fünf Stufen unterscheidet d erselbe t) im dortigen 
Molassengehirge , und ich glaube , dass das hisher Angefüh1·te hin­
reichen wird, um ausser Zweifel zu setzen , dass die jüngste dieser 
Stufen , die obere ßraunkohlenbildung oder Öni nger Stufe ,  älter 
sei a ls Inzersdorfer Tegel und Belvedere-Schichten und älter als 
d ie Fauna mit  Mast. longirostris. Sie entspricht d em Miocene 
moyen L a r t e t's , und  wenn Önfngen von Osw. H e e r  " ober­
miocän " genannt wird , so hat d ieses Wort eben hier e ine andere 
Bedeutung a l s  bei L a  rt e t; H e  e r's ober-miocän macht einen Theil 
von La r t e t's m i ttel-miocän aus. 

Zwischen Ö ningen e inerse i t s  und Utznach mit Dürnten andrer­
seits liegt eine noch viel bedeutendel'e Kluft als man al lgemein 
anzunehmen scheint ; es fehlt zwischen beiden das ganze _,,Ober­
miocän" L a r t e fs ,  die ganze Fauna mit Mast. longirostris, genau 
so wie bei uns zwisclH'n dieser Fauna und der Diluvia lzeit das 
ganze Niveau von Utznach ·und Dürnten fehlt. Es scheinen überhaupt 
aus dem Horizonte mit Mast. longirostt·is bis j etzt erst weuige Pflan­
Zl'nreste  zur Untersuchung gekommen zu sein . Iu d er Schweiz wird 
man kaum viel davon finden und auch gegen N01·d gehören , w i e  
aus Herrn. v .  l\1 e y e r's zahh·eichen Best immungen von Säugtbier­
resten hervorgeht, bei weitem d ie meisten, wenn nicht al le Vo l'komm­
nisse bis Eppelsheim noch unseret· ersten Fauna, a lso älteren Stufen an. 

Im Wiener Becken selbst wären es zunächst d ie Sandstein­
Knaue•· in dem Congerientegel des Arsena ls bei 'Wien , welche 
nochmals untersucht und stt·enge von den ähn l ichen pflanzcnfüht·en� 
den Knauern aus dem brakischen Tegel von l lerua ls geschieden 
wet·den mü ssten , dann die Braunkohlen von Zi l l ingthal und d er 
G egend von Gaja, welche Aufschl uss geben köpnten. Es b l f'iht  a lso 
noch eine ganze Flora zu  entd ecken, welche im Alter zw ischen 
Öningen , Käpfnach u. s .  w. einerseit� und Utznach, Dürnten und  

1 )  Klima und Vegetations-Verhältnisse d .  Tet·tiädandes, S .  4. 
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dem Sansino andet·erseits fällt , von der aber nicht zu vermutben ist, 
d ass sie einen besonders abweichenden Charakter zeigen wird , da 
t>i nerseits die wenigen Reste vom Arsenale nach E t t i n g s h a u s e n  
seht· an Öningen erinn ern und anderersei ts durch H e e r  u. A .  bekannt 
ist , d ass auch d ie FJora des Sans ino  noch viel m,it Öo ingen 
gemein bat. 

Wenn man sich die eigenthümliche Thatsache iu 's Gedächtn iss 
ruft ,  dass Yon den Säugthieren,  wel c h e  in unsere mari nen Tertiät·­
schichten eingeschn·emmt wurden, nicht nur a l le längst erlos chen s ind, 
sondern dass seilher so v iele andet·e Landfaunen hier gelebt haben, 
und ebenfal ls nach ein ande 1· erloschen sind, währe nd  von d en Bee­
tbieren det· damal igen Zeit noch eine so grosse Anzahl lebend ange­
troffen wird, so kann man sich kaum des Gedankens erweht·eo, d ass 
d ieser wiedet·holte Untet·gang d e t· grossen Landthiere in ih l'el' 
Abhängigl,eit von leichter veränderlichen,  äusseren Umständen seine 
Ursache habe .  Was uns zunächst als e i n solcher verä n d erlicher 

Umstand entgegen tritt, ist die Pflanzenwelt Yon det• s i e  leben und 
nach d en ausführli chen Nachl'i cbten, w elch e u ns F a l c o n e r  kürzlich 
übet· d ie Nahrung der Elephanten gegeben hat t) , dürft e man s ich 

wohl an den Botaniker d i e  F1·age erlauben , ob es analoge Futter­
kräuter und Bäume geb e ,  welche in Menge durch al l e  Stufen b in­
durch reichen, in denen Mast. angustidens und M. tapi1·oides vor­
kom..men, und welche j iingeren Bildungen, z. B. dem Sansino fehlen. 

F a  I c o n er lehrt . dass von den mannigfaltigen Formen, welche 
die ind ischen Sal - \Välder bi lden , nur einige wenige es seien, 
welche dem Elepbanten in grösserem Masssta be  zum Futter dienen, 
und es wüt·de ein eigenthümliches Liebt auf d ie Verhältn isse der 
jünget·en Tel'tiärzeit werfe n , wenn es sich z. B.  zeigen würde, 
d ass bei der grossen Ve t·änderung det· Flora , welche nach H e e r 's 
Untersuchungen (S. 37) die Flot·a der Ön inger S tufe von der vor­
hergehenden trennt, die Pflanzenfresser unserer ersten Fauna sich 
darum e t·ha l ten haben, wei l ihre Nahrungspflanzen nicht  von dieser 
Vet· änderung betroffen wurden. Ich sehe wP.nigstens vorläufig keine 
andere Erkl ärung für die ziemlich a uffal lende Thatsache, d ass d iese 
Veränderung det· Flora n i c h t von irgend ein et· nachweisbaren Ver­
änderung der Landfauna  beg}eitet ist. -

1) Nat. bist. Review, 1863, p. 1 0 1 - 1 14. 
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lU. Im westlichen Deutschland hat die neueste Gliederung de t· 
mit t l eren und  oberen 'fertiärschichten F. S a n d b e r g e  r gelie­
fert t) . Der Di notherien-San d von Eppelsheim ist hier ganz richt ig 
mit dem Diu othet·iensande und den Congerienschichten des  Wie­
ner Beckens  ü b e r  d a s  N i v e a u  v o n  Ö n i n g e n gestellt, wenn 
�t Ler S a n d b e t· g e r  d iese Stufe von Eppel shei m  p l i o c ä n  nennt, 
so gewinn t  d ieses Wort aberm als eine andet·e Bedeutung ,  als es b ei 
L a  r t  e t hat. Meine Zweifel in ßezug auf d ie  A b lagerungen be i  Dels­
ber·g h :1 be ich bereits ausgedrück t. Bei der g1·ossen Wichtigkeit, 
welche bei dem Studium der westdeutschen Tertiärbi ldungen die 
Reste von Land- und Süsswasser - Mol lusken erlangen , da l'f man 
woh l  n icht überseheu, d ass Melania Escheri auch Lei uns b i sher 
n u 1· im  Gebiete der ersten Lantl t "a u n a  und niemals i n  einer h öheren 
Schichte vorgek ommen i s t ;  eine hochgethül·mte Melania , welche 
vor  kurzer Ze i t  i m  CongerienlPgel an der eisemen Bl'ücke i n  Gum­
pendo l'f gefunden wurde , ist  von dieser specifisch verschieden . 
Sei I dem S a n d b e r g e  r gezeigt hat ( a. a. 0. S. 92) ,  dass Mel. aqui­
tanica N o  u l e t m i t  frlel. Escheri i dPntisch sei , tritt die Ähnl ich­
kE>i t  d er Vol'kommnisse des Gers-Departements mi t  d em Gebiete 
unseret· ersten Fauna noch mehr hervor, und wird es v i e l le icht ein­
mal mögl ich sein , in jener Gegend die u ntergeordneten V crschie­
denheiten, die sich z wischen einzelnen Fundoden zeigen, in Grup­
pen zu sondern , d ie den verschiedenen Schichteng1·uppen entspre­
chen , durch welche bei uns die erste Land ft�una  h indurchgreift. 

Ich erachte es nicht für nöthig, in weitere Vergleichungen ein­
zugehen , nachdem ich berei ts erwähnt habe , dass bei wei tem det· 
grösste Theil , z. B. der b aierischen Tertiät·h i ldungen. wie Georgens­
gmünd u. A. in d as B e·•·eich unserer ersten Landfauna und fo lgl ich 
höchst wahrscheinl ich vor d ie  Bildung der antikli nalen Linie fal len. -

Östlich von unserem Becken lassen d ie ä l teren A1·beiten von 
E i c h w a l d ,  jene N o r d m a n n's und d ie in der neuesten Zeit an 
d i e  Petersburger Akademie gekommenen Nachrichten keinen Zweifel 
üher das Vorkommen unserer ersten (z. B .  M. tapiroides) , so wie 
unserer zweiten Landfauna übrig , und es lässt s ich mit vielet• 
\Vahrscht>in lichkeit vermuthen , duss iht·e Aufeinanderfo lge bei der 
sonst igen �ehr grossen Ähnlichkeit d er südrussischen Tertiärbil-

1) Die Conchyl.  d. Mainzer Tertiär- Beckens,  4. Wiesbaden 1863. 
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dungen m it den unsrigen , s ich als d ieselbe herausstel len wird .  
Dass H ö r n e  s gezeigt hat , dass d ie Card ien der Krim in den Con­
gerienschichten Ungarns vorkommen, und da ss nach meiner Ansicht 
Pikermi in das Niveau von Baltavar, d. h. in u mere zweite Land­
fauna zu reihen sei , h_abe ich b erei ts erwähnt. -

Nachdem wir in Kenntniss al ler dieser Thatsacl1en gelangt sind, 
lt ann es wohl als feststehend angesehen werden , dass wäht·end der 
jüngeren Tertiärzeit d u r c h  g a n z  M i t t e I e u r o  p a hin öfter als man  
i n  früheren Jahren anzunehmen pflegte , e i n  gänz l iches Verdrängen 
einer Landfauna und ein Auftauchen e iner neuen Land fauna erfo lgt  
ist. Nicht eil1lelne  Arten, i c h  wiederhole es, werden dut·ch ande!'e 
ersetzt , sondern d i e  ganze Vergesel lschaftung verschwindet un d es 
t t·itt eine neue an ibre Stel le. Einzelne d ieser Vet·gesellschaftungen 
li berdauern bedeutende physische Veränderungen , ohne in merk­
barPr Weise von denselben beeinfluss t  zu werden und ohne w ährend 
rler sehr langen Zeitdauer, welche zwischen diesen V Prän derungen 
Hegt , die mindeste Schwankung ihrer Al'tmet·kmale  zu verrathen. 
Das Anchitltm·ium Aurelianense ode1· das Mastodon angustidens 
unserer Braunkohlen unter den mat·inen Schichten, ihre Reste aus 
marinen Bildungen und jene aus den bt· akischen A bl11gerungen 
stimmen auf das Vol lständigste überein. Nun folgt eine physische 
Veränderung, der diese ganze Fauna unterliegt und eine neue tritt 
an ihre Stelle. W i r k ö n n e n u n s d e u t l i c h  d a v o n ü b e r z e u­
g e n ,  d a s s  p h y s i s c h e V e r ä n d e r u n g e n  v o rk o m m e n ,  o h n e  
d a s s  d i e  S ä u g t b i e r e d e s L a n d e s v o n  i h n e n· s e h r  a ffi c i r t  
w e r  d e n , a b e r  wir  s e h  e n k e i n e V e r  ä n d e t' u n g d e r  T h i e r­
w e l t  o h n e  e i n e  V e r ä n d e r u n g  d e r ä u s s e r e n  U m s t ä n d e, 

o h n e  e i n e e r k e n n b a r e  ä u s s e r  e E p i s o d e e i n t r e t e n . 

Dass in der That äusset·e Veranlassungen �s waren , welche 
d iesen Veränderungen der organischen Welt zu Grunde lagen, geht 
am sch l agendsten daraus hervor , dass man nicht nur die Natur 
m �ncher derselben beiläufig kennt . sondern d ass man sieht, dass 
die verschiedenen Abthe i lungen der Thierwelt j e n a c h  d e r  V e r­
s c h i e d e n h e i t  i h r e  \V o h n s i t z e  davon beeinflusst wurden. Für 
die Verschiedenheit, d ie  sich in d ieser Bez iehung zwischen den Be­
wohnern grösserer odet· geringerer Meerestiefen kundgibt, glaube 
ich bei einer früheren Gelegenheit h inrei chende Belege beigebracht 
zu haben . In den jüngeren B i ldungen, welche uns hier beschäftige!'!, 
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tritt dieselbe Thatsache durch die gänzl iche Verschiedenhei t  hervor, 
welche in Bezug auf die Verände l'Ungen der das Wasser bewohnen­
den und der das Land bewohnenden 'fhiere her •·scbt , wie das H in­
durchgreifen unserer e1·sten Landfauna d urch Süsswasset·-. marine 
und brakische Schichtengruppen beweist. 

Diese E r·fah •·ungen stehen nun den vie lfach vertretenen An­
sichten von einer fo r t d a u e r n d e n  Umänderung der Artmerkmale 
"durch natürliche Auswahl" in sehr auffal lender Weise entgegen, 
und zeigen, dass die Admerkmale eine jeden fal ls sehr grosse Bestän­

digkeit besitzen. In der That lassen sie sich mi t  dem Gedanken an eine 
fortdauer·nde Umänderung der Artmerkmale nur unter der Annahme 
vereinigen ,  dass die Zeit , welche z. B. von dem Beginne der Bil­
dung der Braunkohle von Jaul ing und Leiding bis zum Eintritte det· 
marinen Bildungen, von da bis zu t· Bildung de1· b 1·akischen Schich ten 
und von da b i s  zum Schlusse diese a· B i l dungen zusammengenommen 
verfloss , immer noch zu k le in sei , um eine solche Urnänderung zur 
Äusserung gelangen zu  l assen , dass aber zwischen dem Schlusse 
d ieser Bildungen und dem Beginne der Congerienschichten ein ausser­
ordentlich langet· Zeih·aum l iege, lang gen ug, um durchgreifende, zum 
Theile sogar generische Änderungen iu allen früheren Arten zu ver­
anlassen , und dass während d ieses Zei traumes , der so lang war, dass 
die Dauer de a· Ablagerungen gegen denselben verschwindend klein 
wat·, in ganz M itteleuropa gar keine Ab lagerung i l'gen d  weichet· Art 
erfo lgt sei .  Ein e  so lche Voraussetzung muss abet· als e ine gezwun­
gene und na turwid t· ige zurückgewiesen werden. Es ·gi b t  i n  der 
That häufig Lücken in den Sch ich tgebil den , dm·ch die hie und da 
ganze Faunen einem Landstriche unbekannt b leiben können , und 
ich glaube eben gezeigt zu  haben, wie die Fauna d er et·sten Eie­
pbanten füa· unse 1·e Niederung und die Fauna von Eppe lsheim fü1· 
die Schweiz vorläufig en tfä l lt. Aber wir sind · nicht berechtigt, füa· 
ganz Mittel europa z w i s c h e n  j e  z w e i  F a b n e n  eine Lück e von 
so gewalt igem Massstabe anzunehmen. So grosse Lücken kö nnen 
wir höchstens für die Meeresfauna und  nur auf beschränktem Gebiete 
zugeben ; es ist z. B. seit unseren mari nen Jlil d ungen von Baden 
u. s. f. thatsächlich keine  andere marine B i ld ung in unsere1· Ni ede­

rung vorgekommen und sollte wieder e inmal  Meer in d iese Gegend 
treten , so würde die L ücke eine grosse sein ; fü t• d ie Lan d fauna 
aber , der viel mannigfal tiger·e Mittel zur Erhal tung gebo ten sind, 



3 2 8  S u e s  5. 

indem ihre Reste in Fluss- ,  See- und in den Meeresbil dungen de1· 
Küste gett·offen  wet·den, s o  grosse Lücken für ganz Mi tteleuropa 
voraussetzen , das hiesse den Weg ·ruhiger Induclion vel'lassen. 

In den folgenden Betrachtungen sch�int rn i 1· sogar ein unrni ttel­
ba r·er Beweis für die Unrichtigkeit einer so lchen Anschauungsweise 
zu l iegen. 

Her·r· R a  m s a y, dessen Genau igke i t  i n stra tigr·aphi schen Beob­
achtungen a l lgemein anerkannt ist , hat kürzli c h  t) gezeigt , dass 
j ede der paläozoischen Meeresfaunen G r·ossbritanniens· durch eine 
Störung  der Schichten von der näthstfo lgenden getr·ennt sei ,  u n d  
h a t  geschlossen, "dass die Aufr·ichtung, Biegung u n d  Dis location der 
Schichten und die grosse D e n u d a t i o n ,  welche sie vor ihrem 
n e u e r l i c h e n  U n t e r· t a u c h e n  erlitte n , im Allgemei n en einen 
Zei traum vorstel len, der länger sei a ls  jene1·, der von der Abl agerung 
dieser gestörten Sch ichten oder d er nicht confo i'f!l dat· auf ruhenden 
Schichten in  Anspruch genommen wurde"' .  Hiermit werden also 
l ange d auernde T•· ockenlegungen des Meeresgrundes vorausgesetzt. 
Nehmen wir n un , um von den ärmeren , älteren Faunen  nicht z u  
sprechen ,  an , d ie Zeit , welcl�e zur Ablager·ung de r· Llandei lo- u n d  
Caradoc-Schichten n ö thig gewesen i s t, s ei = a .  Dieser Zeitraum wa r 
nicht lang genu g, um die fortdauernde Änderung  de t· Art-Merkm ale  
z ur Geltung z u  bringen , d a  nun aber  fast alle Arten de t· folgenden 
Llandovery-Lagen versch ieden sin d u n d  diese Verschiedenheit n u r  
d a s  Product der  unaufhörlich wirkenden "na l üdichen Auswah l"  sein 
soll , müsste die Zeit der Trockenl egung zwisch e n  beiden Schichten­
gruppen unved1ä l t n issmässig v ie l  länger als a, al�o mindestens 
z .  B. = 1 000 a sein .  Nennen wir den Zeitraum der B i ldung der 
untei·en Llandovet·y-Schichten b, so· sind wir zur Annahme einer 
verhältnissmässig ebe·n so grossen Lücke zwischen ihnen und d em 
oberen Llandovery genöthigt u .  s . f. Mit einem Worte , es müsste 
w ährend der pa l äozoischen Zeit , da d ie  Faunen in Böhmen , i n  
Amerika, kurz a l l entha lben eben s o  scharf, ja  oft noch viel schärfer 
sich von einander trennen als in England, jeder Fleck de1· Erdober­
fläch e ,  tausend oder noch viel melll'ma \  l änger trocken gelegen 
haben. His er untergetaucht w ar. Sehen wir nun ganz davon ab, dass 

1) Quart, Journ. geol. Soc.  XIX. Anniv ersary Adress of the President, p. XXXVI-LU. 
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damals aller \Vahrschein1ichkeit nach d i e  Continente minder aus­
gedehnt wat·en als heute, und sagen wir, d as Verhältn iss von Wasser 
zu Land sei nur 2 :  1 gewesen, was noch n icht e inmal heute erreieht 
ist , so is t  i m  .D u r c h s  e h  n i t t e jeder Fleck der Erdoberfläche 
mindestens zweima l  so l ang untergetaucht gewesen, a ls er trocken 
lag, was den eb en angeführten Ansichten get·adezu widerspricht. -

Andererseits kann eben so wenig geleugnet werden , dass der 
Gesammtcharakter  j eder nen  auftretenden Landfauna jenem d er 
nächst vorhet·gehen den  verwandt  ist. Jede de rselben steht mit de1• 
vorhergehfOnden i n  deutlich vicari renden , d. h .  stell vertretenden 
Beziehungen, und ist für al l e  unsere j ü ngeren Land faunen, z. B .  die 
Famil i e  der Proboscid ier ein eben so hervorragen der und s ie a l le 
verbind ender  Typus, als es  d ie. Edentaten für ei nen  gt·ossen Theil 
von Amerika oder die Epla cen ta len füt· Ausfra l ien i n  den  aufe inander­
fol genden Faunen d iesf'r bei den \Veltthei l e  s ind .  

Einen annähernden Begt· i ff von dem Grade  der  Ver·schiedenheit, 
welcher zwischen je zwei d er hier hespt·o chenen  Faunen hert·sch t, 
macht man  si5!h, wenn  ma n  d ie  heut ige t l·opi s ehe Lan d fauna Aft· ikas 
mit j ene1· I nd i ens  vergleicht. ll i er wie dod gi bt es E l ephanten, 
Nashörner, g •·osse Katzen und ei n e  bed euten de  Anzah l a n d e t·er über­
einstimmender G attungen, welche durch verschiedene Arten ver­
treten s ind,  bei  sonst g·le ichem Gesamm!cha rakt<' r  d e1· Fauna , d e r  
auch nicht gestört w i rd , i ndem einze lne  Gat tungen nur e inem 
Gebiete zukommen , . wie  H ippopotamus oder Tapi r· .  Darum stehen 
sich doch diese beiden Fa1men u nvergleichl ich vie l  nähe1·, a l s  s i t� 
z. B. den amerikanischen oder den austral i schen s tehen .  Sie s ind 
gle ichsam Zweige desselben B:mmes und wer s ich nicht von d <'m 
ßeobachtbaren a l l zuweit entfernen will ,  wit· d  mehr und  mehr geneigt 
diesen Zusammenhang als ein en genetischen zu betrachten. 

Das Verhä ltniss zweier auf d emselben G ebiete nach einander 
folgenden Land raunen zu  einande1· i st, wi e gesagt, z iem l ich dasselbe, 
w ie  j enes zwischen diesen be i den neb en e inande t· bestehenden 
Faunen, doch scheint es, a ls könne man i n  d em ersteren Fal1e noch 
eine Beziehung auffinden , welche zwischen lfbenden Faunen noch 
nich t ,  oder wenigstt>ns nicht so deutl ich beoba chtet wurde. 

In der Art und  Weise wie auf Anchitherium Hippotheri um,  auf 
d ieses das  Pferd , o der wie auf Moschus die Ant ilopen , auf d iese 
d i e  Rindet· folgen, odH wie in  dem Übel'gange von dem verticalen 
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zum horizontalen Zahnwechsel sich eine Reihe durch Dinotherium 

und Mastodon zu dem jüngeren und abweichendsten Genus Elephas 
b i ldet, mag man vielleicht e ine beständ ige Tendenz erkennen, d urch 
welche die Merkmale jedesmal nach derse lben Rich tu (Jg  abgel enkt 
würden , d. h. es scheint in umsch t·änktet·em Formenkreise und 
in kü 1·zeren Zeitlä uften , wenn a uch m inder au ffallend , j ene seih e 
Erscheinung hervorzutreten , von  der die Verknöcherung der  
Wit·belsäule bei den Ganoiden und  d ie Comp licat io n  der Loben­
l in i e  be i  d en Ammoni tiden bekannte Beispiel e  s ind . . -

Diese Überlegu ngen führen z u  e inem sch einbaren W ider­

spruche . D ie Nöth igung , z uzugeben , dass ke in e du rchg1· eifende 

Veränderung d er Faunen o h ne  eine äussere Veran lassung beob­
achte t sei , s cheint s ich nich t verein igen zu lass en mit dem gene­

t ischen Z usamm enhan g e  derse lben ,  a b er jene Facbmänner, d ie  sich 

am eindringl ichsten mit dem Studium des organ ischen Lebens der 
�""estländer beschäftigt u n d  i n  neuester Zeit ihre Mdnung über 
diese F1·age ausgesprochen haben ,  s ind  auf verschied e n en Wegen 

z u  d iesem seihen Gegensatze gelangt. Oswald l-1 e e r  gibt t) d e n  

gene tischen Zusammenhang jetzt l ebender und te1·tiärer Arten zn ,  
u n ter der Voraussetzung , d ass z u  e i n e t• b e s t i m m t e n  Z e i t  

e i n e  U m p t· ä g u n g  d e r T y p e n  sta ttgefunden habe. Wesentlich 
diese lbe is t  die aus ei net· Vergleichung der leb enden und fo ssilen 

Pt·oboscidier gez oge n e  Ansicht F a  I c o n e r 's 2), in so ferne wen ig­

stens, a l s  sie zugleich den genetischen Zusam menhang zug ibt u n d  

d i e  fortdaue l' ßde Einwirkung der natürl ichen  Auswahl leugnet 
Beiden Forschern hat  s ich d ie  Nothwendigkeit aufgedrängt , anzu­

n ehmen , d a s s  d i e  Z e i t ,  w ä h r e n d  w e l c h e r  e i n e  n e u e  
A r t  s i c h  fo r m t (wenigstens in der Regel) , s e h r  k u r z  s -e i, 
i m  V e r g l e i c h e z u  j e n e r Z e i t ,  w ä h r e u d  w e l c h e r  s i e  m i t  
c o n s t a n t e n  M e r k m a l e n a n d a u e r t. 

D ieser l e tztere Satz , in we lchem F a l c o n e r  und H e e r  
übereinstimmen, wenn e r  auch von keinem der bei den Autoren 
in dieser Gestal t ausgesprochen worden ist, steht auch in vol lstem 
Einklange mit  den Ansrhauungen , z u  welchen ich bei der Untet·­
suchung unset·e t· 'fert iärfaunen gelangt b in. M it de m se lben scheint 

1) Klima und Vegetationsverhä ltnisse des Tertiä1·landes. S. 56, 1 860. 

3) Qual·t. neview, 1863, p.  77-8 1 .  
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aber zugleich die Grenze dessen erreicht , was sich mit einiget· 
Sicherheit folgern lässt und von  diesem Punkte an beginnen unsere 
Ansichten zu d ivergiren. Was mich wenigstens betrifft , so m eine  
ich , dass, wie  bereits erwähnt worden ist , eine _,, Umprägung" 
d el' Arten nicht von selbs t, z . B. nach den Gesetzen der Phyllotaxis 
(um F a  I c o n e r's Gleichniss zu benützen), erfolgt ist , sondern 
d ass stets ein äusserer Anstoss durch Veränderung der Existenz­
b edingungen gegeben wurde. Ob die " na türliche Auswahl " für 
kürzere Zeit zum Behufe der Anbequemung an die neuen Verhäl t­
nisse wirksam wurde , bis die neue feste Form gefunden war, oder 
w el'che Kräfte überhaupt hiebe'i in's Spiel kamen , darüber z u  
urtheilen, sehe ich noch keinen Anhaltspunkt . 

Sibb. d. mathem.-nqturw. CI. XLYII. Bd.  I. Abth. 23 


